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Predigt zum 3. Sonntag im Kirchen​jahr, gehalten am 26. JANUAR 2019 
in St. Ma​rtin in Frei​burg 
„DIE FREUDE DES HERRN IST UNSERE KRAFT“
In der (ersten) Lesung des heutigen Sonntags gibt es einen Satz, der kostbar ist wie ein verborgener Juwel. Er lautet: Die Freude des Herrn ist unsere Kraft oder unsere Stärke. So die wörtliche Übersetzung aus dem Hebräischen. Wenn man sagt: Die Freude am Herrn oder die Freude im Herrn, so ist das eine Interpretation, die selbstverständlich be-rechtigt ist. 
Die Freude des Herrn ist unsere Kraft oder unsere Stärke. Dieser Satz verbindet die Le-sung mit dem Evangelium, denn da be​zeichnet es Jesus mit Berufung auf den Propheten Jesaja als eine seiner ent​scheidenden Aufgaben, den Armen eine Botschaft zu verkün-den, die sie froh macht.

Die Freude im Herrn ist unsere Kraft. Dieser Satz ist zugleich eine Feststellung und eine Ermahnung für uns.
*
Wie das Christentum die Religion der Liebe ist, so ist es auch die Religion der Freude. Über zweihundertmal begegnet uns das Wort Freude im Alten Testament und an die hun-dertmal im Neuen Testament. Und schließlich verkündet das Christentum eine Botschaft der Freude, ein Euangelion. 

Die Freude ist eine grundlegende Lebenshaltung des Christen. Sie ist die Grundstim-mung des Christen, vor allem deshalb, weil Jesus durch sein Erlösungswerk unsere Ge-meinschaft mit Gott wiederhergestellt hat und weil die Freude des Himmels das Ziel un-seres irdischen Lebens ist.
Die Freude, wie sie hier gemeint ist, ist etwas anderes als Vergnügen oder als Spaß oder als Ausgelassenheit. Sie hat ihren Ort im Herzen des Menschen. Sie ist ein Geschenk Got​tes, ein Geschenk der Gnade. Sie ist die Frucht der Erlösung. Ihr Fundament ist die Tatsache, dass wir erlöst sind von unseren Sünden. Sie geht aus der Gottesfreundschaft hervor, und sie führt in sie hinein. Und sie schenkt uns den Frieden, der ebenso wie die Freude ein Schlüsselwort ist im Alten wie im Neuen Testament, der Friede des Herzens. Nicht zu Unrecht hat man die Freude als die Grundmelodie des Friedens bezeichnet.

Gemäß dem Galaterbrief (Gal 5, 22) gehört die Freude zusammen mit der Liebe, dem Frie-den, der Geduld, der Milde, der Güte, der Langmut, der Sanftmut, der Bescheidenheit, der Treue, der Keuschheit und der Enthaltsamkeit zu den zwölf Früchten des Heiligen Gei-stes.

Die Traurigkeit gilt in der geistlichen Tradition der Kirche als die größte Versuchung und als schwere Verfehlung, wenn sie schuldhaft ist. In dem alttestamentlichen Buch Jesus Sirach heißt es: „Die Herzensfreude ist dem Menschen Leben, und Frohsinn mehrt dem Menschen seine Lebenstage“ (Sir 30, 22). Wer wollte es leugnen, dass die Freu​de uns stark macht, die Freude, verstanden als tief innerliche Erfül​lung des Menschen? Sie hilft uns, Schwie​rigkeiten zu überwinden, schw​ere Lasten zu tragen, große Taten zu vollbrin-gen, uns ganz einzusetzen. Die Traurigkeit hingegen lähmt unsere Kräfte, sie macht uns mutlos und träge. Die Freude baut auf, die Trauer reißt nieder. Die Freude richtet empor, die Trauer zerstört, sie macht hoffnungslos und schwächt in uns alle Antriebe. 

Als Menschen suchen wir die Freude natürlicherweise, streben wir nach ihr, wie die Pflanze nach dem Licht strebt. Dennoch kann man nicht sagen, dass die Men​schen heute überwiegend von der Freude geprägt sind. Wohl sind sie geprägt von dem Hunger nach der Freude, das kann man überall beobachten, aber das beweist ja gerade, dass Trauer, Pessimismus und Freudlosigkeit unsere Zeit beherrschen.
Wenn wir die bezeichnenden Züge und die prägenden Haltungen einer Zeit entdecken wollen, müssen wir die junge Generation betrachten. In ihr zeigt sich das Denken, zeigen sich die grundlegenden Anschauungen einer Zeit in konzentrierter Weise. Junge Men-schen neigen zur Uniformierung des Denkens, und sie neigen zur Radikalisierung ihrer Positionen. Diese junge Generation ist nun aber zum großen Teil von einer tiefen Trau​rig-keit geprägt, von einem er​barmungswürdigen Pessimismus und von einer abgründigen Mutlosigkeit. Das Gros dieser Jugend. In ihrer Freudlosigkeit verzweifelt sie oder sie flieht in die oberflächlichen Freuden, die man für Geld kaufen kann, die aber letzten En-des das innere Vakuum immer größer machen. Ohne Hoffnung und ohne Zukunft sind sie, viele, das ist nicht übertrieben. Ein sprechender Ausdruck dafür ist das Anwachsen der Süchte und der Kriminalität oder, weniger extrem, die Verweigerung der Leistung so-wie die Anfälligkeit für politische Utopien. Hier ist aber auch daran zu erinnern, dass die Zahl der Selbstmorde im Steigen begriffen ist. Euphemistisch nennt man das heute Sui-zid oder Selbsttötung. Der gemeinsame Nenner ist hier die Religionslosigkeit oder die Gottlosigkeit. Sie haben den Nihilismus zur Folge. In ihm verneinen wir jeden Sinn für unser Dasein. Der Nihilismus ist die Weltanschauung der totalen Ernüchterung. Welchen Sinn sollte auch unser Leben haben, wenn es nur diese unsere sichtbare Welt gibt, wenn wir sterben, wie das Tier verendet? Die Gottlosigkeit und die Freude schließen einander aus wie Feuer und Wasser. 
Wer nicht auf Gott vertraut, für den ist die Freude ein Fremdwort. Wie sollte der froh sein, der nicht auf eine bessere Zukunft vertrauen kann? Für den Gottlosen oder für den Zweifler, der in seinen Zweifeln verbleibt, gibt es wohl Freu​den im Sinne von augenblick-lichem Genießen, im Sinne von Sinnenrausch oder einfach als Ablenkung und Sensa-tion, nicht aber Freude im Sinne der Erfüllung, im Sinne der tief​sten Erfahrung der Sinn-haftigkeit des Daseins, im Sinne des Aus​ruhens im Glück, des Ausruhens im wahren Glück.
Die Freudlosigkeit und die Mutlosigkeit einer ganzen Generation ohne Gott ist zu einem großen Teil nicht nur, aber zu einem großen Teil auch die Schu​ld der Inkonsequenz der Gläubigen und ihrer Hirten. Eine äußere religiöse Praxis, die nicht vom Geist getragen ist, kann nicht von Dauer sein. Bestenfalls überdauert sie nur ein oder zwei Generatio-nen, um im Chaos zu enden.
Schon im natürlichen Bereich ist die Freude eine Quelle ungeahnter Kräfte. Um wie viel mehr gilt das für die Freude im Herrn. Wenn schon die Freude, wie wir sie im natürlichen Bereich finden können, aufbauend ist, um wie viel mehr gilt das dann für das Gottesge-schenk der Erlösung. Dieses Gottesgeschenk ist eine unerschöpfliche Quel​le der Kraft für den, der sein Leben im Angesichte Gottes führt, der in der Wahrheit Gottes lebt und die Lügen und die Irrtümer der Menschen mit wachem Blick erkennt. Das Geschenk der Gottesfreundschaft können wir aber nur empfangen, wenn wir überzeugt sind von der Existenz dieses Gottes und wenn wir offen sind für die Offenbarung Gottes. 
Es gilt, dass wir bemüht sind, an der Freude, die wir empfangen haben, den Menschen unserer Umgebung Anteil zu geben. Das ist ein Gebot, dass der Freude immanent ist. „Von den erhabensten Dingen ein wenig erblicken zu können, und sei es mit dürftiger und unzureichender Gewahrung“, so schreibt der heilige Thomas von Aquin, „ist ein Quell höchster Freude“
. Und Papst Benedikt XVI. erklärt anlässlich seiner Amtseinfüh-rung im Jahre 2005 auf dem Petersplatz in Rom: „Es gibt nicht Schöneres als vom Evan-gelium von Christus gefunden zu werden. Es gibt nichts Schöneres als ihn zu kennen und anderen die Freundschaft mit ihm zu schenken“. In diesem Zusammenhang erklärt er auch: „Das Netz des Evangeliums zieht uns aus den Wassern des Todes heraus und bringt uns ans helle Licht Gottes, zum wirklichen Leben“. 

Statt zu sagen „die Freude im Herrn ist unsere Kraft“ können wir auch sagen „die Wahr-heit ist unsere Kraft und unsere Stärke“. Die tiefste Quelle der Freude ist nämlich die Wahrheit, die natürliche und auch die übernatürliche, die Wahrheit der Offenbarung, die Wahrheit, die wir mit unserem Verstand ergründen können und die Wahrheit, die Gott uns mitgeteilt und die er uns in der Kirche der Jahrhunderte und in unserem Gewissen bezeugt.
Die Wahrheit macht uns nicht nur froh, sie macht uns auch frei. So lesen wir im Johan-nes-Evangelium: Joh 8, 32. Die Wahrheit macht uns frei, während die Lüge uns immer zu Sklaven macht, äußerlich und innerlich. Die Freiheit ist der Urgrund der Freude. Sie ist das große Geschenk des Schöpfers an den Menschen, das ihn unterscheidet von aller untermenschlichen Kreatur. Sie macht ihn zur Person, zusammen mit dem Intellekt. Sie ruft ihn allerdings auch in die Verantwortung.

Die Freude des Herrn ist nicht nur unsere Kraft und Stärke, sie muss sich auch kundtun in unserem Alltag. Das geschieht vor allem im regelmäßigen Gebet und im Besuch des Sonntagsgottesdienstes. Das wachsende Desinteresse daran ist heute unverkennbar.
Schließlich drängt die Freude immer nach außen, ist sie stets auch auf die Mitmenschen und auf die menschliche Gemeinschaft gerichtet. Das ist ein Gesetz, das ihr immanent ist. Die Freude kann man nicht in seinem Herzen einschließen. Sie ist auf die Mitteilung ausgerichtet und auf die Gemeinschaft. Wenn es wirklich so ist, dass die Freude im Herrn unsere Kraft ist, dann muss immer wieder „der Funke überspringen“. Freude zu bezeugen und zu schenken, das ist indessen weniger ein intellektueller Vorgang als eine Sache des Lebensvollzugs, der jedoch immer zuerst gedacht ist.

*
Die Freude ist die Grundhaltung des Christen. Sie ist als solche die Folge des Glaubens an das Geheimnis unserer Erlösung. Ohne Freude gibt es keine Zukunft, ohne sie blei-ben nur die Resignation und die Mutlosigkeit. Immer ist die Freude aufbauend. Das gilt schon für unser natürliches Leben. Um wie viel mehr gilt das für die übernatürliche Got-tesfreundschaft. Die Freude im Heiligen Geist übersteigt alle irdische Traurigkeit, die an niemandem vorübergeht. Der Gott der Erlösung ist unsere Freude, damit aber auch das Geheimnis unserer Kraft in allen Niederlagen und in aller Vergeblichkeit. Wenn es in der (ersten) Lesung heißt: „Weint nicht ... denn die Freude im Herrn ist unsere Kraft“, so ist das nicht zuletzt für uns ein Auftrag, diese Freu​de zu erwerben und sie zu leben, die Freude, die aus der Wahrheit Gottes hervorgeht und aus dem guten Gewissen. Amen.

3 von Früchten: Die erste beschreibt unser Verhältnis zu Gott, die zweite das zu unserem Nächsten. Mit den Tugendübungen der 3. Gruppe können wir die Gefahren überwinden, die sich der GOTTES- und Nächstenliebe ständig entgegenstellen. Gruppen von Früchten: Die erste beschreibt unser Verhältnis zu Gott, die zweite das zu unserem Nächsten. Mit den Tugendübungen der 3. Gruppe können wir die Gefahren überwinden, die sich der GOTTES- und Nächstenliebe ständig entgegenstellen. Gruppen von Früchten: Die erste beschreibt unser Verhältnis zu Gott, die zweite das zu unserem Nächsten. Mit den Tugendübungen der 3. Gruppe können wir die Gefahren überwinden, die sich der GOTTES- und Nächstenliebe ständig entgegenstellen. 
� Summa contra gentiles  1, 8.





